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Ein Hymnus
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J E— ich ein Knabe noch

Und Friedrichs Thatenruf
Veber. den Erdkreis ſcholl;

Da weint' ich vor Freuden über die Gröſse des Mannes,

Und die ſchimmrende Thräne galt für Geſang.

Als ich ein Jüngling ward

VUnd Priedrichs Thatenruf
Veber den Erdkreis immer mãchtiger ſcholl;

Da nahm ich ungeſtüm die goldne Harfe,
Dreinzuſtürmen Priedrichs Lob.
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Doch herunter vom Sonnenberge
Rört' ich ſeiner Barden Geſang.

Hörte Kleiſt, der für Friedrich
Mit der Harf' ins Blut ſtürzte;
Hörte Gleim, den Kühnen,

Der des Liedes PFeuerpſeil
Wie die Grenade ſchwingt.
Körte Ramlern, der mit Flakkus Geiſt
Teutſchen Biederſinn einigt.
Auch hört' ich Willamov, der Friedrichs Namen

Im Dithirambenſturme wirbelt.
Dich hört' ich auch, o Karſehin, deren Geſang

Wie Honig von den Lippen der Natur

Träuft; da verſtummt' ich,
Und mein Verſtummen galt für Geſang.

Aber ſoll ich immer verſtummen?
sSoll der Bewundrung und der Liebe Wogendrang

Den Buſen mir ſprengen? Nein, ich wags!
Ergreife die Harf' und ſinge Friedrichs Lobl---

Von meines Berges Donnerhöhe
Ström' auf geſteintem Rücken hinunter

Du, meines Hymnus PFeuerſtrom!

Er ſtäub' und donnr' im Thale
Meines Hymnus Feuerſtrom,

Daſs es hören die Völker umher!
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Auf ſchwerer Prüfungen Nachtpfad

Führte die Vorſicht den Helden,
Eh' er drang in der Gröſee Heiligthum.
Sal er nicht träufen das Schwerdt
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Von Catt, ſeines ſreundes, Blute?

Sah' er nicht blinken das Schweidt

Auf ſeinen eignen Nacken?
Aathig und furchtlos blieb Er; denn Furcht

Kannt' er ſchon als Jüngling nicht.

In der Muſe keuſchen VUmarmung

Uebrt' er ſich zu tragen den goldenen Scepter.
Schon flammt' auf ſeinem Haupte das Königsdiadem.

Wie der Wolkenſammlende Tevs
Saſs er auf dem Thron' und ſchüttelte Rlitze.

Da ſloh' die Dummheit und der Unſinn
Und Barbarei die Nachtgefährtin.
Er ſelbſt war das Urbild der Weiſen;

Riſs dir, Machia vell, die Larve vom Antlitz
Vnd predigte Fürſten die Herrſcherkunſt.

Hie Geiſter ſeiner Ahnen ſtiegen aus der Gruft.

Mit des Meiſters Pinſel zeichnet' er ſie.
Sant hohe Geſäng' in die Lyra.

Und ſpielte die Flöte Apolls.
Wie aus der VUrnacht Tiefe
Von Gott gerufen, Sonnen flockten;
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So ſtiegen Weiſe und Künſtler empor,
Und der Städte Fürſtin ward Berlin.

Von Friedrichs Schwerdt berührt
Erſtickt das Schlangenungeheuer die Schikane.
Im ausgeſprudelten Giftſchaum,

Und des Bettlers und Prinzen Recht
Wurde von PFriedrichs Hand

Auf gleicher Schaale gewogen.

Hektor, Achill, und Cäſar und Julian,
Der Vorwelt und der Afterwelt Helden,
Staunten, als ſein Kriegerruf hinabdonnerte

In des Todes Schattengefild.

Furehtbar bildet' er ſein Heer.
Erfand. nicht Priedrieh jenen RKndul,

Der plötzltieh aufgerollt,

Gröſsers Heere in Staub wirft?

Fünfmal donnerte Friedrich Wodan,

Und ſein war Sileſia, ſeiner Krane
Röſtlichſtes Geſtein.

Gröſse Sonnenpunkt kam.

urgs Adler ſchwebt ſchreckbar über ihm.
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Moskoviens Bär mit eisbehangnen Haaren

Dürſtete Friedrichs Blut.

Gallia ſchwung die lichtweiſse Lilie
sie zu tauchen in Friedrichs Blut.

selbſt Waſa's Enkel,
Vnd Germania's mũüchtigſte Fürſten und 8tädte

Zuckten die Schwerdter, ins Schlachtthal zq gieſsen

Friedrich Wodans Blut.

Er aber der Eincige! wark
Die erzne Rruſt entgegen

Der todſchnaubenden Peindesſchaar.
Achtete ihrer ſchreckbaren Menge,

Ihrer Roſſe, wie Heuſchreckenſchwarm,

Ihrer æuckenden Lanzen,
Vnd ihrer metallnen Pannerſchlünde nicht.
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Sieben Jahre flog er
Wie der Racheſtral Gottes im Wettergewölk
Vmter ſeiner Feinde

Schwarzen Schaaren umher.

Blut und Hirn und Mark floſs
VUnd ſpritzi' an ſeines Roſſes Schenkel.

Leichen dampften, und Grabkügel
Thürmten wie Berge ſich.

In Rieſengeſtalt trar einner der Würgesg eiſt
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Von Wathtzebrüſl und Sterbgewinſel beßleiret.
Zwanzig ſchreckliche Schlachten wurden geſchlagen

Oft ſchien das Schickſal an Friedrichs Thron zu

rütteln,
Und den Goldſitz zu werfen in Staub.

Der Rauch von kfriedrichs feſten Städten
Wirbelte mit dem Jammergeäch
Der Säusglinge, der Greiſe,

Der Schwangern und Kranken gen Himmel,

Daſs Engel ihr Antlitz bargen und traurton.

Auch fielen der Helden Friedriechs viel.
Schweriĩn und Keith und Kleéiſt und Win—

terſeld,
Und im Entfliehn aus ihren IL.eibern

4.

Kümmerten ſich noch die Geiſter der Tapfern
un VUm Frieédrichs eil.J2
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Aber der Held ſtand mit der Rache gezücktem Schwerdt.

Stand im Geſchützdonner, im Säbelgeklirr,

Aachtete nicht des bäumenden Roſſes Hufſchlag.

Nicht des Hochverraths Drachenblick,—S

Nicht des zaudrenden Pundesgenoſſen,
Nicht der Acht, die ihn
Des Fanatiſmus Höllenwuth Preiſs gab.

Ja, ſo ſtand er ſieben Jahre im Feld des Todes,

Hehr und frei, und groſs, wie ein Gott.
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Es ſtaunten die Välker. Der Helden Geiſter
Nickten ihm Beifall vom Wipfel der Eichen.
Ringsum wichen vor ihm die Schaaren der Haſſer

Und ſo ſtand er in ſeiner Heldenhoheit

Allein da!!
Auf Hubertusburgs Zinne

Trat der Gerichtsengel und ſprach:

Es iſt genug!!
 Die Donner verſtummten.

Friedrieh zog in ſeine Känigsburg
Vnd lenkt dem Triumph aus.

Groſs und glücklich zu machen ſein Volk

War Friedrichs erhabner Gedanke.
In des Landes Wunde träuft' er Balſam.

Palläſte ſtiegen aus Brandſtätten empor.
Dem Landmann gab er weiſen Unterricht.

Die Muſen ſonnten ſieh wieder in Priedrichs Stral.

Er ſelber war noch immer inr Liebling.

„Liebt euer Vaterland!
„Sprecht eure Heldenſprache ſtark und rein!

„Schlürft aus der Kriſtallquelle,

„Draus Griechenland und Latium geſchlürft!
/„Macht durchs Geäſtfe weicher Auslandsſitte

„Erene Knochen nicht zu Marzipan!,
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Sprach er zum Biedervolke ſeines Reichs.

Doch mie legt' er Europens Wagſchaal
Aus der Rechte. Der Gauen des Helden
Wurden ohne Schwerdtſchlag immer mehr.

Weit hinaus in jedes Labyrinth
Von der ſchlauſten Staarskunſt geflochten

Sah ſeines hohen Auges Wetterſtral.
Merkbar war das Wehen ſeines Odems

In jeder groſſsen That der Welt.
Er wog im Verborgnen die Rechte der Fürſten.

Auch hieng er furchtlos die Wagſehaal ans Schwerdt.

Da drangen ſich Teutoniens Fürſten
In Friedrichks Felſenburg, wo der Rieſe J

Sinnt auſ dem eiſernen Lager.

Sie boten ihm die Hand, und nannten ihn

Den Schütger ihrer grauen Rechte, ſprachen:

„Sey unſer Führer, Friedrich Hermann!,

Er wolltis. Da ward der teutſche Bund.

Aber immer grauer wird deine Locke,
Einziger, nie ausgeſungner Mann!

Dein Haupt niekt unter deiner Thaten Gehürglaſt.
Pald wirſt du liegen in deiner Väter Gruft,
Und der VUnſterblichkeit Ruh' wird über dir ſäuſeln,
Voran ſind ſchon deiner Helden viele gegangeni

Deſſau, Schwerin und Winterfeld,
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VUnd Keith, und Kleiſt, und Seidliz, und

Ziethen
Harren deiner im Tempel der Gröſse.

Stark kämpfteſt du den Kampf des Lebens.
Stark wirſt du kämpfen den Kampf des Todes,

Deinen Herrſchergeiſt gab dir Gott,

Erhalten wird dir Gott

Dieſen Herrſehergeiſt.
Nuldiachelnd wird Er deiner Seele ſagen:
„u ſchwurſt, im Drantze der gröſten Gefahr,
„Als König ru denken, zu leben, zu ſterben!

„VUnd Wort haſt du gehalten.

„Man bring' ihm die Krane,
„Die leuchtender ſtrahlt,

Als alle Kronen der Erde!! --4
„PDenn Friedrich, meines Lieblings Geiſt,

„Uſts wertn ewig Kronen cu tragten.n
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